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Im etzten Refterat zeıgt Conrad dıe unterschiedlichen historiographischen Tradıtıonen der
Christen un! Musliıme AIl Beispiel e1ınes einzıgen historischen Ereign1sses, der Eroberung der tradı-
tionsreichen, bıs dahın ZU Römischen (bzw. Byzantıinıschen) Reich gehörenden Inselstadt rwad
VOT der syrischen Küuste 1m Jahr 650 durch den arabischen (3ouverneur VO  — Syrıen Mu’awıya. Hıer
überrascht einerse1lts der hohe Grad, mM1t dem der islamıiısche un: der byzantinısche Kulturkreis (an-
scheinend VO allem ber die Brücke des Syrischen) voneiınander Kenntnıis nehmen, andererseıts
aber auch die völlıg unterschiedliche Art un: Weiıse der Auswahl un! Anordnung des historischen
tottfes aut beiden Seıiten.

FEın wichtiges Ergebnıis dieses ersten »workshop« des Projektes LARI scheint dıe Erfahrung der
tließenden renzen 1n eiınem Gebiet erhöhter Kulturkommunikatıon SCWESCHL se1n. Wohl
stärksten verbunden and 1a1l sıch 1n der fachübergreifenden Erkenntnıis, da{ß gerade die nıcht SPC-
zıtisch historiographıischen Quellen der Strukturforschung wertvolles Materı1al 1etern können,
mal S1e oft weitgehend VO eıner mündlichen Überlieferung (»oralıty«) und iıhrer SpONLANECN Aus-
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Ldie 1860 1n dem VO J- Mıgne besorgten Patrologiae CUTSAUS completus ın der Serzes Graeca, Vol
6671 56/-620, nach der Edıtion VO Boissonade, Anecdota Graeca, Vol 5) Parıs 1855, 63-
116, wıiederabgedruckten Leges Homerıitarum, deren erst' unı einzıge deutsche Übersetzung 1ın
Joseph VO Hammer-Purgstalls Literaturgeschichte der Araber, Band 11 Wıen 1850, 601-620,
schıenen ISt, haben 1mM wissenschaftlichen Schrifttum wen1g Beachtung gefunden. Bereıts Bar-
denhewer beklagte 1ın seıner Patrologte, Auflage, Freiburg 1mM Breisgau 1901: 486, da{ß dıe
dem Namen des Hl Gregenti0s überlieferte Gesetzessammlung noch keiner eindringenderen Lla

tersuchung gewürdigt worden se1l Eıne der wenıgen Personen, die sıch eingehender MI1t diesem lext
beschäftigten, WTr dıe russische Forscherin Nına Pigulewska)a, zuletzt ın Byzanz auf den Wegen
ach Indien. Aus der Geschichte des byzantinischen Handels mA1t dem Orıent D—“O hıs Jahrhun-
dert. UÜberarbeitete deutsche Ausgabe (Berliner Byzantıinistische Arbeiten. Band 36), Berlin—-Am-
sterdam 1969, D7 DA Die »(Gesetze der Hımyarıten«.

Nına Pigulewska)ja tührt 1ın diesem Abschnitt AaUs, da{ß » Di1e esetze der Hımyaren« höchstwahr-
scheinlich eıne pseudepigraphische Schritt se1en, die 1M Jahrhundert VO eiınem uns unbekannten
Autor 1n eiınem ıhm vertirauten byzantınıschen Mılıeu verfaßt wurde. Das oriechische lıterarısche
Denkmal bestehe keineswegs AaUus himjariıschen Gesetzen. Obwohl das Werk nıcht 1n Südarabiıen
entstanden sel, stelle die aus Kapıteln bestehende Sammlung VO gesetzgeberischen Normen
dennoch esetze dar, welche für die Hımyaren gedacht Sıe seılen 1n Byzanz abgefafit worden
1n der Absıcht, S1Ee 1n den südarabıschen Stidten anzuwenden, miı1t dieser Rechtsordnung aut das
dortige öffentliche Leben Einflufß auszuüben. Obwohl die Vorschritten AaUuUs 1mM Byzantınischen
Reich gebräuchlichen Gesetzesbüchern yeschöpft wurden, dürtte der Vertasser des Werkes den-
noch eıne ZEWI1SSE Vorstellung VO der konkreten Sıtuation, der gesellschaftlıchen Ordnung, der J+@
bensweise un: den Gebräuchen 1n den südarabıschen Stäidten gehabt haben, da » Die esetze der
Hımyaren« sıch auft die verschiıedenen Aspekte des Lebens beziehen. Die gESAMTLE Gesetzgebung

städtisches Kolorıit, und grofßse Aufmerksamkeıt werde eıner tunktioni:erenden urbanen Ver-
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waltung geschenkt, wobe!ı das 5System der Administratıion byzantınıscher Stidte kopıiert wurde. Eı-

nıge Kapıtel schließlich stunden 1ın Zusammenhang mi1t dem byzantınıschen kanonischen
Recht der seılen direkt daraus übernommen, und andere Bestimmungen hätten ausgepragt klerıka-
len Charakter, die A7Zıu diıenen sollten, das tägliche Leben christlich gestalten; wurden z B
Zaubereı, Magıe, unzüchtıige Maskentänze und Schauspielereı mMI1t Straten belegt. Beson-
ers bemerkenswert seıen die zahlreichen Vorschritten ber die Ehe, dıe wohl CI15C Sıppenbezıe-
hungen, W1€ S1e 1n Suüudarabien üblıchöVvOrausSsetzZen, und die häufige Erwähnung VO Sklaven,
W as 1mM Byzantınıischen Reich 1m Jahrhundert nıcht mehr üblıch WATl.

Nına Pigulewskaja kommt sodann dem Schlufßs, da » Die esetze der HımyJaren«, welche eher
esetze für die HımJaren genannt werden sollten, eıne genulne, 1m Jahrhundert entstandene (3e-

setzessammlung se1en, welche Berücksichtigung südarabıscher Besonderheıten die Verwal-
tung un: die Lebensweise 1ın den Stiädten des Byzantıinischen Reiches widerspiegeln und VO Be-
streben ZCUSCHI, auch außerhalb des eigenen Reiches FEinflu( gewınnen. Selbst WEenNn das Werk
ZEWI1SSE Vorstellungen der tatsächlichen Lage un! der Lebensverhältnisse 1n den süudarabıschen
Stidten erkennen lasse, selen die fälschlich dem als Bischot 1n Zafar wirkenden Gregent1i0s ZUSC-
schriebenen »(Gesetze der Hımyaren« jedoch keiner Zeıt eın für Süudarabıen yültıges Gesetzbuch
SCWESCHL.

Demgegenüber vertritt Irtan Shahid 1n seiınem Aufsatz »Byzantıum 1n South Arabıa«, Dumbar-
LON aks Papers (1979); 23_94 (wiederabgedruckt 1n Byzantıum an the Semit1c Orıent before
the Rıse of Islam. Varıorum Reprints, London 1988, 1X) 1m » IThe Leges« betitelten Abschnitt autf
den Seıiten 225 dıe Ansıcht, da{ß VO den beıden dem Namen des Gregent1i0s überlieferten
Schriften, nämlich den Leges Homerıitarum un: der Disputatio C Herbano Judaeo, die Echtheit
der Zuschreibung der leichter verteidigen se1 als dıe der letzteren. Dıie eigentümlıche Mı-

schung AaUS Weitschweitigkeıit, Schlüssigkeıt und eınem erkennbaren Lokalkolorit sprächen für die
Authentizıtät der »(zesetze der Hımyaren«, welche den südarabıschen Schauplatz V.ON eiınem ENTISTLE-

hen leßen. Sıe sSserzten 1n hohem Grade städtische Gemeinschaften VOTaUs, W1€ S1Ee Hür Sudarabien
charakteristisch JI1, liefßen eınen gyesellschaftlichen un:! moralischen Niedergang erkennen, W1e€e

dieses Land jener Zeıt unglücklicherweıse getroffen hatte, un! spiegelten eıne soz1ıale un!
wirtschafttliche Struktur wiıder, W1€ S1e das spätantıke Suüudarabıen besessen haben soll

eıt den sechzıger Jahren sınd Trel Dissertationen ber die Leges Homerıtarum bzw. ber die
1ta Sanctı Gregentu geschrıeben worden, die allerdings unveröffentlicht geblieben sınd un! des-

wohl auch 1n der 1er anzuzeigenden Publikatıion nıcht berücksichtigt wurden. Die für das
vorliegende Werk wichtigste Doktorarbeıt 1St dıe VO Evelyne Patlagean, Les Lo1s de SE Grigentios
(BHG : 706 h-1), COUraMMeENT appelees Lo1s des Hımyarıtes. Edition, traduction, commMentaıre.
Thöse, Panıs, Ecole pratiıque des Hautes Etudes, Mars 1965, 207 Seiten. Nach der Vertasserin seılen
Viıta, Leges un! Diısputatio CNS miıiteinander verknüpftt, und dıe Leges bilden einen integrierten Be-
standteıl der langen ersion der Vıta, deren Autor S1e 1ın byzantinıscher Rechtssprache aut der
Grundlage VO Quellen utrıusque IUYVLS vertaflßt habe Die 1m ext erwähnten staädtischen FEinrich-
tungen und das überall erkennende byzantınische Vorbild welsen jedentfalls frühestens auft das
7.Jahrhundert hın, manche der verwendeten Funktionärstitel 1n eıne och spatere eIlIt. S1e
vermeınt 1MmM Werk byzantinısches monastısches Gedankengut erkennen, das aut Italıen 1m
9. Jahrhundert hiındeutet, die Leges 1ın KRom redigiert worden se1ın dürtten. Lie zweıte Disserta-
t1on 1St die VO Roger Paret, Vıe de Saıint Gregentios evEque de Zafar Yemen) Thöese, Parıs, Ecole
pratıque des Hautes Etudes, Maı 1965, 346 Seıten. uch 1sSt der Ansıcht, da: dıe dem Titel
» DDie esetze der Hımyaren« überlieferte nomothesia repressiver Verordnungen und mınutıiöser für
dıe Verwaltung estimmter Vorschritten mıiıt der 1ta un! den Adialexeis eın Corpus Gregentinum
bılde Er stellt dıie ıta 1n die chalzedonensischen Traditionen VO Alexandrıa und Jerusalem un!:
meınt, ın den hagiographischen Themen neben anderen Abhängigkeıten Beziehungen der
1ta Sanctı Gregentu ST Lebensbeschreibung des hl Gregor VO Agrıgent festzustellen, der Ende
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des und Antang des Jahrhunderts Bischof jener sizılıanıschen Stadt WAaTrT. Er kommt sodann
dem Schlufß, da{fß das Gesamtwer. 1m Jahrhundert 1mM griechischen monastıschen Miılieu Sudita-
lıens entstanden seın dürfte, die Eriınnerungen die Ereijgnisse auft der Arabischen Halbıinsel 1m
6. Jahrhundert lebendig gebliebeny ummn den Rahmen e1ines dort spielenden hagiographischen
Romans bılden (Meınem tranzösıschen Kollegen Christian Robiıin bın ıch aufrichtigem ank
verpflichtet, da{ß miıch aut diese beiden Dissertationen auimerksam gemacht un:! MIr 1nN-
kommender Weiıse davon Kopıen ZUr!r Verfügung gestellt hat) Des weıteren 1St och P CMNNECNMN die

der Universıitä deglı Studı dı Pısa, Facoltä dı Lettere Filosofia, 1m Oktober 1979 VO C1an-
franco Fiaccadorı eingereichte Tesı dı Laurea 1ın Storia bizantına mıt dem Tiıtel 3: » Vıta« dı (sre-
ZENZLO VEeILOVO deglı Hımyarıtı (Den 1Nnwels verdanke iıch dem Autor der Dıissertation).

Der Vertasser der vorliegenden detaıillierten Untersuchung ordnet » [ Die esetze der Hımyaren«
allerdings Oort e1n, wohiın sS1e durch dıe Überlieferung gestellt worden sınd, nämlich 1n den hıstor1-
schen Ontext Suüudarabıens 1mM zweıten Drittel des Jahrhunderts, 1n dıie Periode der christli-
chen Vorherrschaft Abreha bzw. Abraha, der 1n der Vorrede der griechischen Schritt bra-
ham, Könıg der HımyJaren, ZENANNL erd uch 1st der Meınung, da{ß die Gesetzessammlung
tälschlich Gregent1i0s zugeschrieben werde: S1C wurde vielmehr VO einem Uu1ls unbekannten Vertas-
SE zusammengestellt, ın dessen Werk das Bestreben erkennbar wird, Cue christliche esetze ın das
hımJarısche Reich einzutführen. Diese eCuc christliıch gepragte Gesetzgebung jedoch nıcht
alle bestehenden Vorschriften, sondern beschränkte sıch auft vesetzliche Neuerungen, die christlı-
ches Ethos 1n dıe himjarische Gesellschaft einbringen sollten. » Di1e esetze der Hımyaren« können
sOMmMıIt LLUT verstanden un: interpretiert werden, WenNnn [11Aa1 iıhren VO Grund aut miıssionarıschen
Charakter erkenne.

Im Gegensatz trüher geäufßerten Meınungen anderer utoren vertritt der Vertasser die An-
sıcht, da: zahlreiche Hınweise 1n den (sesetzen datür sprechen, da{fß S1e wahrscheinlich 1m Jahr-
hundert 1n Sudarabien entstanden se]en un: die tatsächlichen soz1ıalen un: politischen Bedingungen
der hım)Jjarıschen Gesellschaftft der damalıgen Zeıt wiıderspiegeln. In der uns vorliegenden Form we1l-
SC dıe esetze jedoch ohl Eingriffe un! Überarbeitungen AaUus spaterer Zeıt auf, welche den Or1-
oinaltext verändert haben dürften

In der umfangreichen Eıinleitung S 1-68) des Werkes werden zunächst die gyeographischen (se-
gebenheıiten der Arabischen Halbinsel dargestellt un: dıe geschichtlichen und polıtischen Ereıig-
nısse ckı771ert. Die für die Spätzeıt herangezogenen lıterarıschen Quellen, VO denen 1mM ersten 'eıl
der Bıbliographie (dıe eEerstien sıeben Seıiten der Seıiten 293-342) alleın 91 Tiıtel autfgelistet sınd, werden
eingehend erortert. Dabeı stehen verständlicherweıse oriechische Texte erSter Stelle, dıe 1er und
1mM folgenden austührlich angeführt werden, während eLtwa arabıische Schrifttsteller, Ww1e€e al-Hamdan1ı,
Ibn Ishag, al-Mas‘udi und at- Tabarı lediglich Rande Erwähnung tinden un! auch annn IET aut
die aut englısch, tranzösısch der deutsch vorliegenden übersetzten Teıle AUS ihren Werken verwıe-
SCI1 wiırd

Der meılste Raum des Buches 1St der 1m Titel geNannNteEnN Gesetzessammlung und ıhrer Kommen-
tıierung gewıdmet. Das Kapiıtel (S 69-150) handelt VO Wandel des kollektiven Bewufttseins
des hımjarıschen Volkes, welcher der christlichen Herrschaftt als Erfüllung des ursprüngliıchen gOtt-
lıchen Wıillens und als prophetische Verheißung verdankt wird Die adurch CITUNSCILC politische
Macht Wll"d als Wırken (ottes 1in der Geschichte un als Geschenk (sottes die Christen ANSCSC-
hen War trüher das Christentum IT als Mınderheıt VerttetenN,; erlangte nunmehr den Status
der Katholızıtät un: estimmte die relig1öse Orıentierung des Landes. Idieser Übergang bewirkte,
da{fß der christliche himJarısche Staat nıcht 1719 kırchliche miıissionarısche Aktivıtäten unterstutzte,
sondern selbst Missıionstätigkeıit enttaltete.

Das zweıte Kapıtel S Y ED beschäftigt sıch mi1t der Vertahrensweise der Realisierung dieses
dıe Veränderung bewırkenden Übergangs, der 1n Te1 aufeinanderfolgenden Stufen geschehen soll
Dıie Taute aller HımyJaren, be1 welcher dıe Heı1iden ZWaNgSWEISE, die Juden dagegen »Ireiwillig«
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tautft wurden, machte das ZESAMLE 'olk d Getauften, hne da{fß alle das Katechumenat als Vorbere1i-
(ung aut dıe Taute urchlauten hatten. Die VerW31tungs gemäße Eıinteilung des Landes 1n Bezirke
und der Stäiädte 1n Quartıiere, die OEYEÖOVEC bzw. VELTOVLOAL, denen eın VELTOVLÜOXNG mM1t Autsichts-
pflichten und polizeilichen Funktionen vorstand, W ar eıne wesentliche Grundlage für die KLG (72

setzgebung, wodurch die getauften HımJaren leicht überwacht und kontrolliert werden konnten.
Diese Gesetzgebung unterrichtete dıe neubekehrten Christen, WwI1es S1e auf dıe Ertordernisse
ıhres Standes hın und brachte S1e VO den Gewohnheıten und Praktiken der Andersgläubigen ab; s1e
stellte eınen Weg um Heıl dar, da be1 der Ausarbeıtung der esetze der gyöttliche Beistan wırksam
W ar und der gyöttliche Wılle 1n den gesetzlichen Anordnungen evıdent 1St.

Im drıtten Kapitel S 213-288) wırd der Beıtrag der gesetzlichen Bestimmungen SE Christianı-
sıerung des himjarıschen (Gjememwesens untersucht. Dıies zeıgt sıch besonders 1ın Trel Bereichen:
Erstens 1m Geschlechts- un! Familienleben, dıe Monogamıe betont wiırd, Prostitution und Ehe-
bruch bekämpft werden, ıllegıtimes Verhalten zwıischen Freıen und Sklaven bestraft wiırd, dıe 1:3

tigkeıten der Kıinder überwacht und die Beziehungen „wischen Mann und Frau geregelt werden;
7zweıtens 1mM Schutz des soz1al Schwachen, W1€ eLiwa in der Sklavereı,; 1m Asyl, ın Arbeitsverhältnis-
SCIL, be1 Handelsgeschäften, be1 der strıkten Einhaltung der Heılıgung VO ONnNn- und Feiertagen,
beı der Pacht VO Immobiılien, 1n der Erbfolge und be1 der Ausübung der Wohltätigkeıit; drıttens iın
der Umwandlung der staatlichen Macht, und ‚WarTtr nıcht L1UTE 1in ıhrer Zentralisierung und Effizienz,
sondern VOILI allem 1n ihrer Humanısıerung.

Die Staaten des antıken Suüudarabıens esaßen eın hochentwickeltes Rechtswesen, viele alt-
südarabısche Inschritten juristischen nhalts Zeugn1s ablegen. Darauft wiırd 1Ur gelegentlich, VOTI al-
lem durch die Auswertung VO Sekundärliteratur, Bezug I  . W1€ eLIwa des Aufsatzes VO

Irvine, »Homuicıde 1n pre-Islamiıc South Arabıa«, Bulletin of the School of Oriental an
African Studies 3C )7 277-292, gatabanısche un:! sabäische Texte diesem IThema be-
andelt werden und Schlufß als niıchtepigraphische Quelle zusätzlich » Die esetze der Hımya-

herangezogen werden. Wenn jemand, Ww1e€e C der Verfasser des vorliegenden Werks LU die
Überzeugung vertritt, da{fß »Di1e esetze der Hımyaren« 1n Sudarabıen entstanden un! 1m hıstor1-
schen Ontext dieses Landes 2ANZUSECLZENR seı1en, hätte dıe 1n den einheimischen epigraphischen
Denkmälern zahlreich vorhandenen Dokumente ZU Rechtswesen als authentische Zeugnisse 1ın
141el stärkerem Umfang berücksichtigen sollen.

Da sıch kaum eın Abschnıitt 4US den Gesetzen tinden dürfte, der 1ın den reı Kapıteln 1ın den An-

merkungen nıcht austührlich und wiederholten Malen zıtlert wiırd, hätte 11141l sıch gewünscht,
da‘ » Die esetze der Hımyaren« 1m Zusammenhang publiziert worden waren, zumal die obener-
wähnte Dissertation VO Evelyne Patlagean, welche eıne Edıtion des griechischen Textes der (7e=

des Gregent1ios mı1t kritischem Apparat enthält, unveröftentlicht geblieben 1ST. Überall da,;
1m vorliegenden Werk eıne Passage daraus behandelt wird, hätte [11Aall ann aut den betretfenden

Paragraph der Edition verweısen können. Da eıne Neuausgabe des Textes der Leges Homerıtarum
eın dringendes Desiderat arstellt, 1st daraus ersehen, da{fß IN  - immer och aut die Anfang
dieser Rezensıion angeführte Publiıkation AaUusSs dem Jahre 1860 zurückgreıfen mufßSß, da der Halb-
band des Bandes der Patrologıa Graeco-Latına nıcht als Neudruck verfügbar 1st und, des

geringen Interesses, auf welches dıe 1n dıesem Teilband enthaltenen Schritften stofßen, wohl uch 1n
absehbarer elit nıcht nachgedruckt werden wırd
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